
Gabriele Krüger,
zuständige Redakteurin 
Begleitdienste beim 
Bayerischen Fernsehen

!  München (gks) Durch eine Un-
tertitelung können hörgeschädigte 
Menschen ganz in die Wahrneh-
mung von Filmen eintauchen wie 
in eine Welt des rich-
tigen Hörens und 
Verstehens. Um das 
Entstehen dieser Un-
tertitel zu erfahren, 
folgte die Redaktion 
„Bayern hört“ zu-
sammen mit dem 
Landesverbandsvor-
sitzenden Manfred 
Hartmann der Einla-
dung von Gabriele 
Krüger, für die Unter-
titelung zuständige Redakteurin in 
der Redaktion Begleitdienste beim 
Bayerischen Fernsehen. 

In den drei ineinander überge-
henden Räumen der Untertitel-Re-
daktion gab Gabriele Krüger zuerst 
einen Überblick der Tätigkeiten 
ihrer Mitarbeiter. Dann erklärten 
Christian Costachel und Thomas 
Schmidt die Technik und zeigten die 
Untertitelvorbereitung. 

Anschließend führte Christian Co-
stachel die Spracherkennung an-
hand einer Sendung über die Pop-
gruppe „Die Prinzen“ vor. Spricht 
Christian Costachel wortgetreu 
nach, also schnell, so kommt die 
Spracherkennung durcheinander. 
Beim langsamen Diktieren funkti-
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oniert es jedoch erstaunlich gut. 
Auch kommt es bei sehr fachspezi-
" schen Beiträgen zu Wortverwechs-
lungen. Wenn ständig ausgebes-

sert werden muss, da 
tippt der Untertiteler 
lieber gleich selbst 
ein. Live-Sendungen, 
die ohne vorbereitete 
Texte untertitelt, also 
gesprochen werden 
müssen, hält ein Mit-
arbeiter nur circa 15 
Minuten durch, dann 
muss mit einem Kol-
legen gewechselt wer-
den.

Am Bildschirm informiert die Kon-
trollfunktion „grüner Balken“, ob 
der Text lange genug eingeblendet  
und gut zum Mitlesen ist. Er steht 
in maximal zwei Zeilen und wird bei 
schnellerem Sprachablauf sinnvoll 
gekürzt. Bei wichtigen Reden aber, 
beispielsweise in Nachrichten, da 
muss Wort für Wort mitgeschrie-
ben werden. Eine Abnahme der 
Untertitelbeiträge erfolgt durch den 
Schichtleiter.

Das Filmmaterial aktueller Bei-
träge, wie etwa an diesem Montag-
abend zu „Unkraut“, kommt erst 
kurz vor Sendetermin in die Unterti-
telredaktion rein und wurde gerade 
vorbereitet. Anders bei Magazinen 
wie „Geld und Leben“, da werden 
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In der Untertitelredaktion des Bayerischen Rundfunks

die Texte von der Produktion ge-
stellt und können übernommen 
werden. 

Das Fünf- bis Zehnfache der ei-
gentlichen Beitragslänge beträgt in 
der Regel der Zeitaufwand für eine 
Untertitelung. Bei Tier" lmen weni-
ger, bei einem „Tatort“ mit seinen 
aufwändigen Dialogen aber auch 
das Zwölffache. 

Das Fünf- bis Zehnfache
 der eigentlichen Beitragslänge 

beträgt der Zeitaufwand für 
eine Untertitelung.  

20 Mitarbeiter, davon zehn in 
Vollzeit und bei Teilzeit auch Stu-
denten, arbeiten in zwei Schichten. 
Gabriele Krüger erklärte die Voraus-
setzungen der Mitarbeiter: Unterti-
teler sind Übersetzer, Dolmetscher 
und Studenten. Sie müssen mit der 
Sprache perfekt umgehen können, 

$



Bambergs Oberbürgermeister Andreas Starke (2.v.l.) zeigt stolz die 
Urkunde. (v.l.) Manfred Hartmann - Landesvorsitzender, Gundi Kurz-
mann-Schiller - stv. Landesvorsitzende, Nicole Orf - Behinderten-
beauftragte der Stadt Bamberg.                                                                           Foto: H. Egert

Christian Costachel (links) erklärt die Live-Einblendung 
von Untertiteln am Beispiel der 18.45-Uhr-Rundschau.
                                                                                Fotos: H. Wittmann
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Bamberg als erste bayerische Stadt mit „Goldener Ringschleife“ ausgezeichnet

!   Bamberg (hw)  Die At-
traktivität eines Wohn-
ortes de" niert sich 
auch über die Barrie-
refreiheit für behinder-
te Mitbürger. Und hier 
stellt, was das Angebot 
an induktiven Höranla-
gen für schwerhörige 
Menschen betriff t, die 
oberfränkische Stadt 
Bamberg mit ihren 
70.000  Einwohnern 
ein nachahmenswertes 
Vorbild in Bayern dar.

Viele Stellen der Stadtverwaltung 
wurden induktiv ausgestattet: Bü-
ro des Oberbürgermeisters sowie 
der Behindertenbeauftragten, Rat-
haus-Infothek, Standes- und Ein-
wohnermeldeamt, Bauberatung, 

Kfz-Zulassungsstelle, VHS, E.T.A.-
Hoffmann-Theater und Tourismus-/
Kongress-Service. Zudem sind Ode-
on-Kino, Turnhalle und  Sprechzim-
mer des Klemens-Fink-Zentrums 
und einige Kirchen mit dieser Tech-

Inhalte rasch erfas-
sen und sinngemäß 
kürzen. 

Eine knappe Stun-
de vor Sendung der 
Rundschau begann 
die Vorbereitung. Ak-
tuelles Thema: Ein 
Attentat am Moskau-
er Flughafen. Tho-
mas Schmidt googel-
te schnell noch nach 
dessen richtiger 
Schreibweise. 

Dann war es soweit: 
Die Rundschau um 
18.45 Uhr startete: Drei Mitarbei-
ter sind in Aktion. Thomas Schmidt 
ruft die vorbereiteten Untertitel ab, 
sendet sie zum Computer seiner 
Kollegin. Diese blendet den Text 
live per Tastendruck zum jeweiligen 
Filmablauf ein. Sie stöhnt, weil die 
Ministerin so schnell spricht. Chri-
stian Costachel hält sich bereit, um 
einen eventuell kurzfristig herein-

kommenden Beitrag dann live zu 
untertiteln, wie es eine Woche zu-
vor bei den Hochwassermeldungen 
nötig war. Doch dieser Montag heu-
te ist ein ruhiger Tag.

Zum Abschluss ließ Gabriele Krü-
ger wissen, dass sie es für durch-
aus wünschenswert halte, dass in 
der Zukunft das Untertitel-Angebot 
weiter ausgebaut würde. Doch sei 

derzeit nicht alles machbar, erst 
müssten die technischen und per-
sonellen Kapazitäten ausgebaut 
werden. 

 Manfred Hartmann und das „Ba-
yern hört“-Team bedankten sich 
herzlich bei Gabriele Krüger und 
ihren Mitarbeitern und bestätigten 
dazu, dass die Untertitelung im 
Bayerischen Fernsehen eine neue 
Lebensqualität für die Betroffenen 
in der Teilhabe an der Welt nach 
außen wie auch im Familienkreis 
bedeute.

nik versehen.
Innerhalb kurzer 

Zeit erreichte man 
eine beachtliche  An-
zahl hochwertiger In-
duktionsanlagen. 

Das Erfolgsrezept: 
Eine enge Zusam-
menarbeit zwischen 
der Stadt Bamberg 
und der örtlichen 
Selbsthilfegruppe für 
Schwerhörige, dem 
„OhrRing“ mit seiner 
engagierten Spreche-

rin Margit Gamberoni. Fachkundig 
zur Seite stand hier Thomas Jaggo, 
der Technikberater des Landesver-
bandes Bayern der Schwerhörigen 
und Ertaubten e. V., und sorgte 
für eine normgerechte und damit 
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Info: 
Ist eine Sendung wider Erwarten 
nicht untertitelt, so kann dies nach-
geprüft werden im Videotext Seite 
561.
Das aktuelle Wochenprogramm der 
Beiträge mit Untertitel ist auf den In-
ternetseiten des Bayerischen Fernse-
hens aufgelistet: 
www.br-online.de & Ser vice & TV 
für Hörgeschädigte



Engagiert für Schwerhörige

Johannes Thiele  

Was gefällt Ihnen an Ihrem
Ehrenamt besonders?
Einen aktiven Beitrag leisten zu 
können, im Verein den Schwerhö-
rigen eine Art Heimat zu bieten.

Was würden Sie sich für die der-
zeitige Situation der Menschen 
mit Schwerhörigkeit wünschen?
Die Aufhebung der Hörgeräte-
Pauschale und eine Anpassung 
an den jeweiligen Hörschaden.

Welche bekannte Persönlich-
keit würden Sie gerne einen 
Tag lang begleiten?
Interessant wäre, wie die Bun-
deskanzlerin oder die Queen als 
Menschen ihren Tag meistern.

An welchen Urlaub erinnern 
Sie sich gerne?
Großbritannien, insbesondere 
Schottland mit der schrulligen 
Tradition und modernen Kreativi-
tät.

Ihre Hobbys?
Die Leitung des Vereins ist mein
größtes Hobby. Dann Hallenfuß-
ball, Tischtennis, Computern, 
Lesen und mit Freunden treffen.

Welches Buch lesen Sie gerade?
„Herrn Brechers Fiasko“. Ein Ro-
man über einen Büromenschen in 
den Berliner 20er Jahren.

Welchen Traum möchten Sie 
sich noch erfüllen?
Viele andere Länder und Kulturen 
würde ich gerne noch entdecken. 
Eine Familie und ein eigenes 
Häuschen sind weitere Ziele.
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hochwertige Qualität der Anlagen.
Die herausragenden Verdienste 

zur Ermöglichung barrierefreier 
Kommunikation für schwerhörige 
Menschen würdigte man am 6. 
November 2010 auf besondere 
Weise. Im Rahmen der Herbstta-
gung des Landesverbandes, die im 
Bamberger Rathaus stattfand, wur-
de Bamberg vom Landesverbands-
vorsitzenden Manfred Hartmann 
als erste bayerische Stadt mit der 
„Goldenen Ringschleife“ ausge-
zeichnet. 

Vor der of" ziellen Überreichung 
der Urkunde schilderte die städ-
tische Behindertenbeauftragte Ni-
cole Orf den Tagungsteilnehmern 
den Verlauf dieses Modells: Vor 
etwa drei Jahren erkundigte sich 
Margit Gamberoni, was die Stadt 
Bamberg dem schwerhörigen Mit-
bürger an Barrierefreiheit anbietet. 
„Gebärdendolmetscher“, gab Nico-
le Orf damals zur Auskunft. Dass 
die meisten Schwerhörigen die 
Sprache der gehörlosen Menschen 
nicht erlernt haben und ihnen ein 
Gebärdensprachdolmetscher des-
halb nichts nützt, darüber klärte 
die selbst betroffene Gruppenspre-
cherin schnell auf. 

Zu den Aufgaben der Behinder-
tenbeauftragten gehört es, darauf 
zu achten, dass die Gesetze zum 
Wohle der Behinderten eingehal-
ten werden. „Und so muss man die 
entsprechenden Stellen mit Nach-
druck auf die UN-Konvention über 
die Rechte behinderter Menschen 
aufmerksam machen und das in 
den Gleichstellungsgesetzen veran-
kerte Recht auf gleichberechtigte 
Teilhabe am gesellschaftlichen Le-
ben einfordern“, sagte Nicole Orf. 

Wichtig sei es, dass die Betrof-
fenen selbst bei den örtlichen Be-
hindertenbeauftragten ihr Anliegen 
vorbringen. Am besten solle man, 
wie es der „OhrRing“ praktiziert, 
schon vorab über Lösungen nach-
denken und fertige Konzepte so-
weit als möglich bereithalten.

Andere Städte wurden bereits 
auf Bamberg aufmerksam.

„Mittlerweile werde ich in punc-
to Induktionsanlagen von anderen 
Städten angesprochen, die auf 
Bamberg aufmerksam geworden 
sind“, so Nicole Orf. Über Nachah-
mer würde man sich da freuen.

Stolz nahm Oberbürgermeister 
Andreas Starke die vom Landesvor-
sitzenden Manfred Hartmann über-
reichte Urkunde entgegen: „Dies ist 
eine wertvolle Auszeichnung, die 
uns viel bedeutet und Ansporn gibt. 
Doch Bamberg will sich auf diesem 
Preis nicht ausruhen. Im Stadtrat 
werden in der Regel gute und wich-
tige Entscheidungen getroffen. Es 
sollen künftig die Versammlungen 
des Stadtrats ohne Ausgrenzungen 
zu verfolgen sein. Jeder soll dort in 
der Lage sein, alles mitzubekom-
men.“

Zudem wurde verraten, dass eine 
Induktionsanlage für die städtische 
Aussegnungshalle geplant sei. Auf 
die Stadt Bamberg, so scheint es, 
dürfen die schwerhörigen Bürger 
auf weitere Schritte zur Teilhabe 
vertrauen.

Bayern hört

Margit Gamberoni 
Gruppensprecherin 
des „OhrRing“                                             

Foto: H. Wittmann

1. Vorsitzender
des 
Schwerhörigen-
vereins 
München/
Oberbayern e. V.

Mit Unterstützung des Oberbür-
germeisters Andreas Starke wurde 
daraufhin gemeinsam eine Be-
darfsliste für Induktionsanlagen 
erstellt und der Sozialplan entspre-
chend den De" ziten aufgestockt. 
Für Nicole Orf bedeutet es ein Plus, 
dass Induktionsanlagen " nanziell 
überschaubar sind, gut nachgerü-
stet werden können und der Erfolg 
sofort „sichtbar“ sei. 



Das Planungsteam der SHG Augs-
burg: (v.l.) R. Hirschler, G. Stübler, Ch. 
Haubensak, (hi.) G. Kurzmann-Schil-
ler, Ingrid Wegner.       Foto: E. Haubensak

Die SprecherInnen der 
drei Regensburger 
SHGs für Hörbehinderte:

Lore Brendel 
„Fit hören mit CI“  

Peter Lottner 
Kontaktgruppe 
Jungschwerhörige

Christine Kain 
Selbsthilfegruppe Schwerhö-
rige und Ertaubte
(v.l.)                     Foto: H. Wittmann(v.l.)
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10 Jahre Selbsthilfegruppe Schwerhörige Augsburg - „Mitten im Leben“

!   Augsburg Der Anstoß zur Grün-
dung unserer Selbsthilfegruppe 
war eine Vortragsreihe „Das Wun-
der des Hörens“, die Anfang 2000 
veranstaltet wurde von Pastoralre-
ferent Michael Geisberger, Hörge-
schädigtenseelsorger des Bistums 
Augsburg. Er versammelte damit 
sowohl Betroffene als auch Interes-
sierte. 

Am letzten Abend brachten einige 
mutige Hörgeschädigte auf litera-
rische Weise sich und ihr Lebensge-
fühl zu Gehör: Christl Haubensak, 
Renate Hirschler, Friedrich Scheitle, 
Gisela Stübler und Dorothe Nickles. 
Mit diesen fünf Personen wurde am 
10. April 2000 unsere Selbsthilfe-
gruppe für schwerhörige Berufstäti-
ge gegründet; für Senioren gab es 
bereits eine Kontaktgruppe.

Mit Hilfe der Kontaktstelle der 
Selbsthilfegruppen des Gesund-
heitsamtes Augsburg und der 
örtlichen AOK fanden wir damals       

einen geeigneten Gruppenraum. 
Im Jahr 2009 bekamen wir ein 

eigenes Logo und benannten uns 
„Selbsthilfegruppe Schwerhörige 
Augsburg - Mitten im Leben“.

Seit dem Sommer 2010 treffen 
wir uns im Zeughaus, da die bishe-
rigen Räumlichkeiten wegen Bau-
maßnahmen weggefallen waren. 
Die mobile FM-Höranlage, eine 
großzügige Stiftung der Stadt Augs-
burg zum „Jahr der Behinderung 
2003“, ist aus unseren Treffen und 

Veranstaltungen nicht mehr weg-
zudenken. Wer das Wort hat, be-
kommt das Mikrofon in die Hand: 
Ein optisch deutliches Zeichen'

Unser Anliegen ist es, mit den 
schwerhörigen Menschen direkt 
zusammen zu kommen und die 
Kommunikation in Lautsprache mit 
technischer Unterstützung zu p* e-
gen. Und das bedeutet immer wie-
der Aufklärungsarbeit.

Heute sind wir eine Gruppe von 
etwa 15 Personen, deren wichtigste 
Grundlagen das Gespräch und der 
Austausch sind - ist doch die Kom-
munikation unser Hauptproblem. 
Oft klingen die Treffen in lebhaftem 
Gespräch und Erzählen aus. Darin 
liegt unsere große Freude, und da-
für werden wir uns auch weiterhin 
einsetzen.

Gisela Stübler
Selbsthilfegruppe Schwerhörige

Augsburg „Mitten im Leben“
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Neustrukturierung in Regensburg

!   Regensburg  (ml)   44 Jahre 
nach der Gründung im April 1966 
wurde der Schwerhörigenverein 
Regensburg e. V. im März ver-
gangenen Jahres durch einen Mit-
gliederbeschluss aufgelöst. Dem 
Verein fehlten Nachfolger, um die 
Ämter in der Vorstandschaft neu zu 
besetzen.

Zuletzt war Lore Brendel ehren-
amtlich als 1. Vorsitzende des Re-
gensburger Vereins tätig. Im letzten 
Jahr wurde sie vom Landesverband 
Bayern der Schwerhörigen und Er-
taubten e. V. für ihre 20-jährige Vor-
standstätigkeit mit der goldenen 
Verdienstnadel und Urkunde ge-
ehrt.

Im Rahmen der Neustrukturie-
rung wurden in Regensburg die Auf-
gaben und Tätigkeiten des aufgelö-

Mitglieder und sie vertreten die 
Belange und Interessen der Hörge-
schädigten in Regensburg sowie im 
Oberpfälzer Raum.

Informationen über die Regens-
burger Gruppen " nden Sie im Inter-
net unter:

www.schwerhoerige-regensburg.de

sten Vereins von drei schon länger 
bestehenden Gruppen weiterge-
führt. Das sind die Selbsthilfegrup-
pe Schwerhörige und Ertaubte, die 
Kontaktgruppe Jungschwerhörige 
und die Kontaktgruppe „Fit hören 
mit CI“. 

Insgesamt betreuen alle drei 
Gruppen derzeit knapp über 60 
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Mit CI und induktiver Höranlage am Arbeitsplatz

Helga Dautermann zeigt, wo das Ring-
schleifenkabel befestigt wurde.
                                    Foto: G. Kurzmann-Schiller

!   Augsburg (gks) Helga Dauter-
mann musste um ihren Arbeits-
platz an der Kasse eines Hallen-
schwimmbades kämpfen. Hätte 
sie nicht die induktive Höranlage 
bekommen, wäre sie arbeitslos ge-
worden.

? Wie lange dauerte es von der 
Idee bis zur Fertigstellung?
Helga Dautermann: Fast ein Jahr. 
Die FM-Anlagen der Hörgeräte-
akustiker habe ich alle ausprobiert. 
Damit konnte ich zwar die Bade-
gäste halbwegs verstehen, doch 
auf einmal nach drei Stunden war 
der Akku leer und dann verstand 
ich erst recht nichts. Auch war es 
kompliziert, das Mikrofon zu den 
Kunden zu halten, denn es war je-
weils für die Einlass- und Ausgangs-
seite ein Mikrofon nötig. 
? Wer riet Ihnen zu einer Induk-
tionsschleife?
Ich habe nach allen Möglichkeiten 
gesucht. Doch wusste ich nicht, wie 

man an eine Firma kommt, die in-
duktive Höranlagen verlegt. Durch 
Herrn Michael Geisberger, Hörge-
schädigtenseelsorge, kamen wir 
dann auf die Firma Jaggo.
? Wie wurde der Einbau möglich 
gemacht?
Herr Jaggo hat die induktive Höran-
lage erst probehalber gelegt. Es war 
für ihn der erste Einbau bei einem 
Schwimmbad. Und siehe da, es 
wurde ein Erfolg des besseren Hö-
rens. Das Ringschleifenkabel wur-
de oben an den Glaswänden, die 
den Kassenplatz umgeben, befes-
tigt. Unter der Theke be" ndet sich 
der Induktionsschleifenverstärker 
mit Anschluss an die Telefon- und 
Lichtsignalanlage sowie an die bei-
den Mikrofone. Diese sind jeweils 
an den Öffnungen zum Kunden hin 
angebracht. 
? Wer übernahm die Kosten?
Weil die Arbeitslosigkeit oder gar 
Verrentung drohte, hat der Renten-
träger die Kosten übernommen. 

? Was hat sich nun gegenüber vor-
her verbessert?
Früher habe ich mehr geraten, was 
gesagt wurde, und wiederholt. Bei 
Stammkunden wusste ich schon 
Bescheid. Jetzt kann aber alles in 
Wortlaut voll verstanden werden.
? Wie reagierten die Kollegen?
Sie waren sehr skeptisch. Doch 
gleich am ersten Tag - hoppla, das 
klappt ja doch' 
? Würden Sie dies auch anderen 
Betroffenen empfehlen? 
Ja, auf alle Fälle. Je eher, desto bes-
ser, bevor man von der Arbeitswelt 
abgehängt wird.

!   Wieder einmal habe ich neue 
Hörgeräte bekommen: Kleine Com-
puter, die den Schall aufnehmen, 
Störgeräusche aus" ltern und sich 
an die jeweilige Situation anpas-
sen. Da ich von Kind auf hörbehin-
dert bin und deshalb mehr auf das 
Mundablesen als auf das Hören 
eingestellt, wollte ich mir in einem 
Hörtraining mit meinem neuen 
Hörsystem die Welt der Töne und 
Geräusche so gut wie möglich er-
schließen. 

Ich wusste von der Praxis Roland 
Hanik in München, die mit einem 
großen Team von Hörgeschädig-
tenpädagogen, Sprachtherapeuten 
und Logopäden arbeitet. Dort wer-
den Hörgeschädigte jeden Alters 
sowie alle Arten von Hörschädi-

Eine vielseitige Praxis für Sprach- und Hörtraining in München

gungen, dazu auch Schwierigkeiten 
in der Aussprache, therapiert.

Es gibt zwar CDs und DVDs zum 
Training, doch kann kein Tonauf-
nahmegerät alle die Frequenzen 
erfassen, in denen die mensch-
liche Stimme lebt. Und nur ein an-
wesender Lehrer beobachtet so ge-
nau und geht den Stellen nach, wo 
das Hören sowie die Aussprache  
präzisiert werden kann.

Eine junge Hörgeschädigtenpä-
dagogin, die deutlich und zugleich 
völlig natürlich spricht, übte mit mir 
Reihen von Wörtern, die aufgrund 
langer Erfahrung zusammenge-
stellt sind. Laute und Wörter, die 
ich leicht verwechsle, notierte sie 
für Übungsblätter, damit ich sie zu 
Hause mit Menschen, mit denen 

ich lebe, durchgehen kann. 
Nach 15 Sitzungen kamen dann 

kleine Satzreihen aus dem Alltag 
dran. Jedes Mal war ich fasziniert, 
wie aus nebelhaften, mir unver-
ständlichen Wortgestalten klar 
konturierte Hörerlebnisse wurden.

Bei meinen Besuchen in der Pra-
xis staunte ich, wie vertraut hier alle 
Mitarbeiter mit Lautsprache, laut-
sprachbegleitenden Zeichen und 
Gebärdensprache umgehen. Dazu 
die selbstverständliche Freundlich-
keit - so geht das Kommunizieren 
in heiterer Atmosphäre vonstatten.

Gisela Stübler
Selbsthilfegruppe Schwerhörige

„Mitten im Leben“ Augsburg
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Termine
                                                                          

Ausstellung der SHG Cham
„Lärm, die verkannte Gefahr“ 
von 28. 04. bis 10.06.2011
Mo. - Fr., 8.00 - 17.00 Uhr
im Landratsamt Cham
Kfz-Zulassungsstelle/Gang 
                                                                          

Europaweiter Protesttag für 
die Gleichstellung von 
Menschen mit Behinderung
„Aktionsbündnis 5. Mai“/
LAG Selbsthilfe Bayern
Mitwirkung des SHV München
Do. 05.05.2011 
10.00-17.00 Uhr
in München, Marienplatz
                                                                          

2. Erlanger Hörtag 
28.05.2011, 9.00 - 14.30 Uhr
„Moderne Behandlungsmöglich-
keiten von Schwerhörigkeit“
Info-Veranstaltung der 
HNO-Klinik Erlangen und 
der Initiative Ich-will-hören
Anmeldung unter:
www.ich-will-hoeren.de/
anmeldunghoertagerlangen2011
Teilnahme des LV Bayern 
der Schwerhörigen und 
Ertaubten e. V. mit Infostand
                                                                          

Bundeskongress des Deutschen 
Schwerhörigenbundes e. V. 
16. - 18.09.2011 in Dresden
                                                                          

Herbsttagung des LV
Bayern der Schwerhörigen
und Ertaubten e. V.
Fr./Sa. 21./22. 10.20 11 
in Eichstätt
                                                                          

„Tinnitus, Hörsturz, Ertaubung,
Cochlea-Implantat“ - Vortrag
von Dr. Michael Eckstein
HNO-Arzt in Passau
Veranstalter SHV Passau e. V.
Sa. 29.10.2011, 19.00 Uhr
im Vereinslokal „Spetzinger“
in Passau/Salzweg

Rundfunkgebührenbefreiung darf nicht wegfallen

!   Ab einer bestimmten Hörminde-
rung sind schwerhörige Menschen 
gemäß § 6 Abs. 7b des Rundfunk-
gebührenstaatsvertrages auf An-
trag von den Rundfunkgebühren 
befreit. Dieser Status ist mit „RF“ 
im Schwerbehindertenausweis ver-
merkt.

Es handelt sich hier um einen 
Ausgleich dafür, dass aufgrund ei-
ner Behinderung die Informations- 
und Kulturveranstaltungen des öf-
fentlichen Lebens nicht wahrge-
nommen werden können und der 
Betroffene demnach auf Fernse-
hen, Radio und neue Medien ange-
wiesen ist. 

Doch kommt für den hörbehinder-
ten Menschen noch hinzu, dass er 
auch die Informationen aus Rund-
funk und Fernsehen nicht vollin-
haltlich erfassen kann, da das Ge-
sprochene akustisch nur teilweise 
oder gar nicht verstanden wird. 

Mit der Unterzeichnung des 15. 
Rundfunkänderungsstaatsvertra-
ges vom 15.12.2010 sprachen sich 
die Ministerpräsidenten der Länder 
nun für die Abschaffung des RF-

Nachteilsausgleichs ab 2013 aus. 
Dies betriff t „" nanziell leistungsfä-
hige Menschen“ mit Behinderung. 
Lediglich eine ermäßigte monatli-
che Gebühr von 6 Euro anstelle des 
Normalbetrages von 17,98 Euro 
kann beantragt werden.

Die Vorstandschaft des Landes-
verbandes Bayern der Schwerhö-
rigen und Ertaubten e. V. ist 

nicht damit einverstanden , 

dass ein wichtiger Nachteilsaus-
gleich für die gestörte Kommuni-
kation einfach abgeschafft wird. 
Daher wird man kämpfen, dass der 
Nachteilsausgleich für Hörgeschä-
digte weiterhin bestehen bleibt. 

„Geht nicht - gibt es nicht.“ - Denn 
nach einer Information des Baye-
rischen Blindenbundes wird die  
GEZ-Befreiung für Empfänger von 
Blindenhilfe nach § 72 des SGB XII 
wieder eingeführt. Dies muss auch 
für hörbehinderte Menschen mög-
lich sein.

Manfred Hartmann
Landesverbandsvorsitzender

! Augsburg (gks) 17 Studierende der Fa-
kultät für Gestaltung an der Hochschule 
Augsburg beeindruckten mit ihren sechs 
Modellen, die sich mit den Zielen der UN-
Konvention über die Rechte der Menschen 
mit Behinderung auseinandersetzen. Den 
Anstoß für dieses als Wanderausstellung 
ausgelegte Semesterprojekt gab die Be-
hindertenseelsorge der Diözese Augsburg. 
Bei der feierlichen Preisverleihung am 28. 
Januar 2011 erhielten Magdalena Winkler, 
Verena Schmid und Henrike Großner den 
ersten Preis für ihr Modell.

UN-Konvention erfahrbar machen

Bayerns Behindertenbeauftragte Irmgard Badura (re.) ertastet das Modell „Vor-
urteile als Mauer“ in Form eines geschwungenen Ohres. Damit erreichten
Marie-Luise Weusmann, Alina Yakaboylu und Frauke Schwenk den 2. Platz
und erhielten den Publikumspreis .                                          Foto: G. Kurzmann-Schiller
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!  Induktive Höranlagen erleich-
tern Hörsystemträgern das Ver-
stehen in vielen öffentlichen Be-
reichen, zum Beispiel im Kino, 
in der Kirche, bei verschiedenen 
Veranstaltungen oder an Bera-
tungsschaltern.

Um die Möglichkeit des induk-
tiven Hörens zu erkennen, gibt 
es  Piktogramme, welche auf Hin-
weisschildern zu " nden sind.

Das bisher in Deutschland 
übliche Symbol (Bild 1) wird ab 
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2011 von dem neuen Logo (Bild 
2) abgelöst. Auch in der für induk-
tive Höranlagen wichtigen Funkti-
onsnorm DIN EN 60118-4 wird 
auf dieses graphische Symbol als 
wichtige Information für den Hör-
geräteträger hingewiesen. Dar-
über hinaus ist es im Entwurf zur 
neuen weltweiten Normung zur 
„Barrierefreiheit in Gebäuden 
und sonstigen Bauwerken“, der 

ISO/DIS 21542, vorgesehen, wie 
der Deutsche Schwerhörigen-
bund e. V. informierte. Zudem ist 
das neue Piktogramm leichter 
verständlich und bei sehr kleinen 
Abbildungen wesentlich besser 
zu erkennen. 

 Thomas Jaggo
Referat Technik

Geändertes 
Hinweis-Symbol für 
induktive Höranlagen

Bild 1

Bild 2

!  Holzkirchen  (ml/hw)   Am 
02.10.2010 veranstaltete die Ba-
yerische Oberlandbahn (BOB) in 
Holzkirchen einen Tag der Offenen 
Tür für seh-, hör- und mobilitätsbe-
hinderte Menschen. Heino Seeger, 
Geschäftsführer und Oberster Be-
triebsleiter der BOB, gab dabei in 
seiner Ansprache bekannt, dass die 
Integralzüge, die das Streckennetz 
von München nach Bayerischzell, 
Tegernsee und Lenggries bedienen, 
mit einem neuen Fahrgastinforma-
tionssystem ausgestattet werden. 

An- und Abfahrtszeiten, Verspä-
tungen, Auskünfte zur Anschluss-
sicherung und sonstige Verände-
rungen werden in den Zügen und 
an den Stationen auf TFT-Bildschir-
men in Echtzeit angezeigt, ebenso 

inhaltlich sinngemäß die Lautspre-
cherdurchsagen. Zudem wolle man 
das bestehende Lautsprechersy-
stem durch ein neues ersetzen, um 
auch eine akustische Verbesserung 
zu erreichen. 

Für Fahrgäste mit Hörschädigung 
bedeuten visuelle Informationen 
einen wichtigen Schritt zum Ziel 
der Barrierefreiheit. Dadurch kön-
nen sie wahrnehmen, was ihnen 
über die Lautsprecherdurchsagen  
verborgen bleibt.

Sind die nun seit Januar 2011 
laufenden Testbetriebe erfolgreich, 
so können laut BOB die Monitore 
voraussichtlich ab April installiert 
und in Betrieb genommen werden. 

Ein ungelöstes Problem für 
schwerhörige Reisende bleibt lei-

der weiterhin die Not-
fallsprechanlage. Wie 
eine Sprecherin der 
BOB dem Landesver-
band mitteilte, werde 
derzeit geprüft, inwie-
weit sich induktive 
Höranlagen in den 
Zügen trotz elektroma-
gnetischer Störungen 
durchsetzen lassen. 

BOB mit visuellem Fahrgastinformationssystem

Heino Seeger, Martina Ulmer, Lydia Ulmer - stv. 
Kassenwartin LV Bayern, Klaus Ulmer - Schriftführer 
LV Bayern und LV-Webmaster Robert Kreitmeier am 
Tag der Offenen Tür der BOB (v.l.).         Foto: H. Wittmann

Ganzkörperscanner - keine Gefahr für Hörgeräte 

!  Die Sicherheitsvorkehrungen an 
Flughäfen werden immer strenger. 
Schwerhörige Fernreisende sind 
unsicher, ob Überprüfungen durch 
Ganzkörperscanner an ihren Hör-
geräten Fehlfunktionen auslösen 
können oder etwa die Hörgeräte 
umprogrammieren.

Eine Auskunft des Deutschen 
Hörgeräte Institutes GmbH (DHI) 
in Lübeck ergab, dass hier kein An-
lass zur Sorge besteht. Reimer Roh-
weder, Leiter des DHI, versicherte, 
dass Schädigungen der Hörgeräte 
durch die Scanner nicht möglich 

seien. Alle in Deutschland vertrie-
benen Hörgeräte werden durch das 
DHI bauartgeprüft. Zu diesen Prü-
fungen zählen auch die Prüfungen 
zur Strahlungsfestigkeit gemäß der 
Norm IEC 118-3. Bei der Einführung 
der digitalen Hörgeräte habe das 
DHI umfangreiche Strahlentests 
in allen relevanten Frequenzbe-
reichen durchgeführt. Fehlfunkti-
onen oder gar Zerstörungen seien 
bei keinem Gerät aufgetreten.

Manfred Hartmann
Landesvorsitzender
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!   (hw)    Für viele Betroffene, die 
sich mit dem Behindertengleich-
stellungsgesetz (BGG) auseinan-
dersetzen, stellt sich die Frage: 
Was bringt uns dieses Gesetz? 

Mit einem Vortrag als Programm-
punkt der Herbsttagung 2010 des 
Landesverbandes beleuchtete Ylv 
Hundeck, Rechtsreferentin des 
Landesverbandes, die Besonder-
heiten des BGG.

Das 2002 in Kraft getretene Bun-
desgesetz war ein Meilenstein für 
die Rechte von Menschen mit Be-
hinderung in Deutschland. In Ba-
yern wurde dann am 25.6.2003
der Entwurf zum Bayerischen 
Behindertengleichstellungsgesetz
(BayBGG), das sich eng an das Bun-
desgesetz anlehnt und es ergänzt, 
beschlossen.

„Das Zauberwort ist die Teilha-
be“, so Rechtsanwältin Ylv Hun-
deck. „Träger der öffentlichen Ge-
walt dürfen behinderte Menschen 
nicht benachteiligen, wie im Artikel 
9 BayBGG festgehalten ist.“

Einer der Schwerpunkte des 
BayBGG ist das Recht auf Kommuni-
kation, geregelt in der Bayerischen 
Kommunikationshilfenverordnung 
(BayKHV). Dieses Recht besteht 
gegenüber Behörden, Gemeinden, 
sonstigen öffentlichen Stellen des 
Freistaates Bayern, wie Schulen,  
und für die Wahrnehmung eigener 
Rechte im Verwaltungsverfahren. 

„Das heißt, wir 
haben Anspruch 
darauf,“ erklärte  
die Rechtsrefe-
rentin, „und zwar 
auf Kommunika-
tionshelfer, Dol-
metscher.“ Man 
müsse bei der 
jeweiligen Behör-
de beantragen, dass ein Schrift-
dolmetscher benötigt wird. In der 
Regel jedoch würde mitgeteilt 
werden, dass dort keine zur Verfü-
gung stehen. Die Kosten für einen 
Schriftdolmetscher müsse die Be-
hörde übernehmen, doch solle dies 
unbedingt abgeklärt werden, bevor 
man in Eigeninitiative einen Schrift-
dolmetscher beauftragt. Anders sei 
die Regelung für Gebärdendolmet-
scher, denn hierfür bestehen öf-
fentliche  Richtlinien.

Gemäß Artikel 10 BayBGG sol-
len Bau und Verkehr entsprechend 
barrierefrei sein, was beispielswei-
se für schwerhörige Menschen der 
Einbau von induktiven Höranlagen 
bedeute. „Leider lassen sich vom 
Wort ‚sollen‘ nur wenige direkte 
Rechte ableiten,“ sagte die Rechts-
anwältin. Es gehe darum, inwieweit 
sich die öffentlichen Stellen sel-
ber in die P* icht nehmen. Ebenso 
verhalte es sich mit barrierefreien 
Medien. Fernsehsendungen sollen 
untertitelt werden, es gebe jedoch 
bislang keine rechtliche Verp* ich-
tung, insbesondere keine Sankti-
onen für die Fernsehanstalten. 

Aber neu sei mit dem BGG, dass 

die öffentlichen Stellen verp* ichtet 
sind, die Barrierefreiheit zu prüfen 
und sich zu rechtfertigen, wenn die-
se nicht hergestellt wurde.

Betroffene und ihre Verbände ha-
ben verstärkte Rechte, die Behör-
den auf die Verletzung der Rechte 
von Menschen mit Behinderung 
anzufragen. „Mit Unterstützung 
der Verbände, die unsere Rechte in 
die Öffentlichkeit bringen, sich mit 
den Behörden auseinandersetzen 
und bei Gesetzgebungen beteiligt 
werden, kann noch mehr erreicht 
werden. Und ohne sie würde es  
auch das noch sehr junge Gleich-
stellungsgesetz nicht geben“, un-
terstrich Ylv Hundeck.

Auf die Frage eines Tagungsteil-
nehmers, wie die in der UN-Konven-
tion genannte Inklusion nun das 
Gleichstellungsgesetz beein* usse, 
antwortete sie: „Inklusion bedeutet 
noch viel mehr, nämlich die gleich-
berechtigte Teilhabe und betont 
die Situation: Wir sind selbständige 
Partner. Durch die UN-Konvention 
wird der Druck nun international 
verstärkt.“

Das Behindertengleichstel lungsgesetz - Die Rechte der Betroffenen
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Nach dem Vortrag entwickelte sich eine rege Diskussion 
unter den Tagungsteilnehmern.                       Foto:  H. Wittmann

Rechtsanwältin Ylv Hundeck (rechts)
mit Schriftdolmetscherin Inci Döger. 
                                                         Foto: H. Egert

Dieser Beitrag wurde erstellt in 
Zusammenarbeit mit RAin Ylv Hundeck.


